Farbenlehre

Grundlagen

Die Entdeckung des englischen Physikers Sir Isaac Newton (1643 – 1727), dass Licht, das durch ein Prisma fällt, ein Spektrum leuchtend bunter Farben ergibt, war die Geburtsstunde der Farbenlehre.

Sie wird anschaulich im Farbkreis.
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Im Farbenkreis sind alle existierenden Farben angeordnet. Ausgehend von den

Primärfarben Gelb, Magentarot und Cyanblau ergeben sich durch Mischen einer dieser Primärfarben mit einer anderen jeweils eine Sekundärfarbe (Rot, Grün, Dunkelblau). Mischt man nun diese Sekundärfarben mit der nächsten Primärfarbe ergeben sich die Tertiärfarben. Theoretisch kann man dieses Spiel immer weiter fortsetzen. 

Es genügt jedoch ein Farbenkreis von 12 verschiedenen Farben 

um das System zu verstehen.

Komplementärfarben liegen sich gegenüber:

Rot und Grün, Blau und Orange, Gelb und Violett usw.

Diese Paare sind sich am unähnlichsten und bilden starke Kontraste. Die stärksten Kontraste bringen extreme Hell-Dunkel-Effekte wie Schwarz-Weiß, Schwarz-Gelb oder Weiß mit Blau oder Violett. 



Besonders harmonisch sind die Farben, die sich im Farbkreis am nächsten sind bzw. ineinander übergehen, zB 

Lindgrün, Gelb, Orange, Rot, Violett und Blau.

Harmonische (analoge) Farben können beliebig miteinander kombiniert werden. Sie strahlen Ruhe und Gelassenheit aus. 


Farbe ist eine Sinnesempfindung, die ausschließlich im Gehirn des Betrachters stattfindet. Die Welt selbst „ist farblos“! Im Grunde banal, aber kaum einer weiß es.

Tatsache ist, dass zum Sehen von Farben Licht erforderlich ist.

Ein weißes Blatt Papier sieht nur dann weiß aus, wenn ich es mit weißem Licht beleuchte. Nehme ich rotes Licht, sieht es rot aus, bei Abwesenheit von Licht wirkt es schwarz.

Dies zeigt, dass Farbe keinesfalls eine Materialeigenschaft ist.

Farbe ist abhängig von der Beleuchtung und von den Reflektionseigenschaften des Materials.

Über die Farbe selbst ...

Farbtöne üben auf unseren Gesichtssinn und unsere seelische Verfassung bestimmte Wirkungen aus. 

Der Wirkungsgrad der jeweiligen Farbe ist von ihrer Reizwirkung auf das Auge und von unserer seelischen Empfänglichkeit abhängig.

Jeder Farbton besitzt nach Untersuchungen über das emotionale Farbempfinden einen bestimmten Stimmungswert, der nicht nur subjektiv, sondern auch allgemein äußerst ähnliche Gefühle hervorruft.

Zwei Beispiele:

	
	Farbton Goldgelb
	Farbton Marineblau

	Psychologische Wirkung
	heiter, warm, erhebend, auffordernd, grenzenlos
	kalt, stolz, ordentlich, ausgeglichen

	Symbolik
	Sonne, Gott, Befreiung, Glück, Luxus
	Unendlichkeit, Winter, Wasser, Arbeiter, Briefträger, Busfahrer, Schaffner

	Verwendungszweck
	Parfüm, Käse, Bier
	Arbeitskleidung, Uniform, Kosmetiksalon


Der Symbolcharakter der Farben, der von alters her in Sitten und Gebräuchen zum Ausdruck kommt, steht zwar ebenfalls in Verbindung mit der Wirkungsmöglichkeit der jeweiligen Farbe, kann sich aber von Kulturkreis zu Kulturkreis ändern.

Auch die Marketing- und Werbebranche trägt dazu bei, sogenannte Gesetzmäßigkeiten der Farblehre umzustoßen.

Zwei Beispiele:

Die Farbe Lila ist eigentlich keine Lebensmittelfarbe, dennoch denken wir beim Anblick eines lila-verpackten Gegenstandes meist an die Schokolademarke Milka.

Die chemische Industrie verwendete bis vor ca. 15 Jahren gerne die Farbe Orange für ihre Werbeauftritte (Logos, Broschüren). Im Zuge der Thematisierung des Umweltschutzgedankens stellten viele Betriebe ihre Firmenfarbe um und gaben sich ein umweltfreundliches Outfit (Chemiefaser Lenzing, Chemie Linz AG). 

Übrigens: die internationale „Müllfarbe“ ist ebenfalls orange.
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P = Primärfarbe


S = Sekundärfarbe


T = Tertiärfarbe
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